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Politiſche Rundſchau. 


Oeſtreich hat beim Bundestage einen Proteſt 
des Großherzogs von Toskana und des Herzogs 
von Modena gegen die Konftituirung des König- 
reichs Italien eingereicht. Dieſer Proteſt wird 
aber ohne Erfolg bleiben, nachdem die Aner⸗ 
kennung des italieniſchen Königreichs Seitens 
Frankreichs eine baldige Thatſache ſein wird, ob⸗ 
gleich die von Napoleon geſtellten Bedingungen 
von der Turiner Regierung noch nicht angenom- 
men worden ſind. Letztere ſoll ſich verpflichten, 
das päpſtliche Gebiet zu reſpektiren und ſich für 
die annerirten Provinzen der Kirchenftaaten mit 
der Oberlehnsherrlichkeit zu begnügen. — Frank⸗ 
reich iſt feſt entſchloſſen, ſich dem nordamerik. 
Sonderbundskriege gegenüber ſtreng neutral zu 
erhalten. — 


Es beſtätigt ſich, daß der Kaiſer noch am 
Sterbetage Cavours den König Victor Emanuel 
durch eine telegraphiſche Depeſche zu beruhigen 
geſucht hat: „Ich hoffe“, telegraphirte Napoleon III. 
„daß der Tod des Grafen Cavour nichts an 
Ihrer Politik ändern werde, fo wie er gewiß 
nichts an meinen Gefühlen für Italien ändern 
ſoll. Ich ſchmeichle mir, daß es uns gelingen 
werde, alle Schwierigkeiten zu überwinden. — 


Der Papſt hat erklaͤrt, er ſei feſt entſchloſſen, 
om zu verlaſſen, falls es von den franzöſiſchen 
Truppen geräumt werden ſollte. 


Die paͤpſtliche Regierung hat allen Vertretern 
fremder Maͤchte eine Note zugeſtellt, worin ſie 
gegen die von der ſardiniſchen Regierung beab⸗ 
ſichtigte Veräußerung der den Flöfterliben Gemein: 
ſchaften und übrigen geistlichen Körperſchaften 
eigenthümlich gehörenden Gründe, welche ſich in 
den von dem Könige von Sardinien in Beſitz 
genommenen Gebietstheilen des Kirchenſtaats be— 


Aus der Geſellſchaft. 
Eine zweimalige Trauung derſelben Perſonen. 


Vor einigen Jahren bewarben ſich zu gleicher Zeit 
zwei Männer um die Hand einer jungen, ſehr ſchönen 
und intereſſanten Dame, die in der Nachbarſchaft von 
Boſton lebte. Einer von ihnen war arm und ein 
Mechanicus, der Andere war reich und kein Mechanicus. 
Die junge Dame liebte den Erſten, doch ihre Familie 
zog den Letztern vor Wie es in ſolchen Angelegenheiten 
gewöhnlich der Fall ift, verheirathete, die junge Dame 
ſich nach den Wünſchen ihrer Familie. Da fie ſich ſolcher 
geſtalt verkauft hatte, ſo hätte man vermuthen ſollen, 
daß ſie ſich unglücklich fühlte; doch das war keineswegs 
der Fall. Die aufrichtige Liebe ihres Gatten unterjochte 
ihr Herz, und ſein Gold ebnete alle rauhen Stellen auf 
ihrem Lebenspfade. 

5 Die Göttin Fortuna, welche fühlte, daß das Paar 
allzuglücklich ſei, runzelte ihre Stirn, und die Reich ⸗ 


finden, proteſtirt und jeden Ankauf derſelben für 
null und nichtig erklart. — 

In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 
12. erklärte Ricaſoli, daß er in der von Cavour 
befolgten Politik, die Kühnheit mit Klugheit 
verband, fortfahren werde. Italien habe das 
Recht eine einige Nation zu bilden. Das 
Miniſterium werde das Geſetzesſtatut achten, die 
Ordnung aufrecht erhalten und die Bewaffnung 
mit Eifer ſortſetzen. 

Das neue italieniſche Kabinet iſt fertig. Es 
beſteht, wie die oſſizielle Gazzetta die Torino ans 
zeigt, aus folgenden Mitgliedern: Ricajoli, 
Miniſter⸗Praſident und Miniſter des Auswärtigen; 
Minghetti, Miniſter des Innern; Baſtoggi, 
Finanz-, Scialoja, Handels-, Menabrea, Marine⸗, 
Miglietti, Juſtiz⸗-, de Santis, Unterrichts⸗ 
Miniſter; General Cugia, interimiſtiſcher Kriegs⸗ 
Miniſter. 

In Florenz benutzten die Anhänger des 
Großherzogs den Todestag Cavours zu einer 
Demonſtration mit öfterr. und großherzogl. Orden 
und Bändern. Das Voll brachte ſie zur Raiſon. 

In Wien hat die reaktionäre Partei ver⸗ 
gebens vom Tode Cavour's ſich eine Aenderung 
in der Haltung Napoleons III. Italien gegen⸗ 
über verſprochen. — 

Der „K. 3.“ zufolge fol der Entſchluß be⸗ 
reits feftftehen, den Ungarn alle durch die Geſetze 
vom Jahre 1848 ſanktionirten Miniſterien mit 
Ausnahme jener des Aeußern, des Krieges und 
der Finanzen zurückzugeben. 

In einem Schreiben aus Athen beſtätigt 
jetzt auch die „N. Pr. 3.“, daß daſelbſt unter 
fremden Einflüffen eine antidynaſtiſche Bewegung 
im Werke if. Man wolle ſich für die legitime 
Haltung des Münchener Hofes gegen das 
„Königreich Italien“ an der Perſon des Königs 
Otto rächen. Man habe die Anerkennung des 


thümer des Mannes bekamen Flügel und benutzten ſie, 
um davon zu fliegen. In Folge deſſen liquidirte der 
Mann ſein Geſchäft, brachte ſeine Gattin und ſeine zwei 
Kinder in einem guten Koſthauſe unter und reiſte dann 
nach Californien, um ſich dort neue Reichthümer zu ſuchen. 
In der erſten Zeit kamen von ihm einige Briefe und 
Gelder an, doch dieſe blieben dann aus, und einige Jahre 
empfing die Dame gar kein Lebenszeichen mehr von ihrem 
Gatten, und in Folge deſſen glaubte fie, fie ſei von ihm 
ganz verlaſſen worden. Ihre Familie, welche in der 
neuern Zeit ihre gute Meinung von dem Gatten nicht 
mehr ſo wie früher ausgeſprochen hatte, drückte gegen ſie 
die Meinung aus, daß ſie ſich in ihrer Lage recht gut 
ſcheiden laſſen könne. Als die troſtloſe Gattin ſich all 
mählich an den Ton des häßlichen Wortes „Eheſcheidung“ 
gewöhnt hatte, brachte man ſie in die Geſellſchaft ihres 


frühern Anbeters, des Mechanicus, der jetzt in einer ſehr 


glücklichen finanziellen Lage lebte, aber noch immer un ⸗ 
verheiratbet war. Die Erinnerung an ihre frühere wirk- 


neuen Koͤnigreiches erzwungen, und wolle zur 
nächſt den König Otto und dann feinen präfumtiven 
Nachfolger, den Prinzen Luitpold von Bayern, 
unmöglich machen. Man rede auch ſchon von 
einem Königthum des 18jährigen Herzogs Nikolaus 
von Leuchtenberg. — 


Preußen. 


— Berlin, 7. Juni. Das Standbild des 
Königs Friedrich Wilhelm III. im Thiergarten 
iſt heute am Sterbetage des verewigten Monarchen 
mit zwei Lorbeerkränzen gefhmüdt, an welchen 
ſich lange Schleifen von ſchwarz-weißen Bändern 
befinden. 

Der König hat zur Vollendung des Kant⸗ 
Denkmals in Königsberg i. Pr. 1600 Thlr. bes 
willigt, auch die ſchnellſte Aufſetzung deſſelben 
befohlen. Die zur Vollendung noch etwa noth⸗ 
wendigen Ausgaben ſollen aus der Schloßbau⸗ 
kaſſe entnommen werden. 

Die Huldigung ſcheint in der That ver⸗ 
ſchoben zu fein. — Die Huldigungsakte ſollen 
der nunmehrigen Beſtimmung zufolge erſt Ende 
September oder Anfang Oktober abgehalten 
werden. — 5 

In Bezug auf die Huldigung, ſagt die 
„N. 3.“ Wozu alſo jetzt noch eine leere Ceremonie 
im Oktober, nachdem eine wirkliche Staatshandlung 
im Januar erfolgt iſt? Der König bedarf ihrer 
nicht, das Land braucht ſich auch kein „‚gütiges 
und gelindes Regiment“ verſprechen zu laſſen, 
nur die Feudalen ſind der Meinung, daß ihnen 
die Ceremonie gut thun würde. 

Die Nachrichten über eine durch Schwer⸗ 
muth erzeugte Erkrankung der Koͤnigin Viktoria, 
werden, wie die K. 3. behauptet, von einer 
Seite, die gerade über dieſen Punkt unterrichtet 
ſein kann, in Abrede geſtellt. 


liche Liebe erwachte in ihr wieder, und ſie glaubte mit 
einer geheimen Freude, daß er bloß um ihretwillen un 
verheirathet geblieben ſei. Dieſer Gedanke vermehrte ihre 
Liebe für ihn, und ſie verlangte zuletzt die Scheidung 
von ihrem Gatten, der fie verlaffen hatte und über die 
Zeit abweſend geblieben war, welche die nordamerikaniſchen 
Landesgeſetze für einen ſolchen Fall feſtgeſetzt haben. Co: 
bald die Scheidung gerichtlich ausgeſprochen war, beſtand 
zwiſchen ihr und ihrem frühern Geliebten keine geſetzliche 
Schranke mehr. Sie ließ ihn hierauf wiſſen, daß ſie 
ihm für immer angehören werde, ſobald er um ihre 
Hand anhalten würde. Ibre Gefühle mögen ſicher keine 
angenehmen geweſen fein, als fie von ihm vernahm, ſeit⸗ 
dem ſie ihm einen Korb und ihre Hand einem Andern 
gegeben, habe der unromantiſche Mechanieus feine Leiden 
ſchaft für ſie in den Wellen der Zeit ertränkt und daher 
könne er von ihrem freundlichen Anerbieten jetzt keinen 
Gebrauch mehr machen. 

Als ob die Lage der Geſchiedenen dadurch noch nicht 


Am 11. Vormittag 11 Uhr fand in Gegen- 
wart Ihrer Majeftäten des Königs und der 
Königin, Ihrer Königlichen Hoheiten des Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin, der Prinzen 
Albrecht, Adalbert und Georg, des geſammten 
Staats miniſteriums, des Feldmarſchalls Wrangel, 
der Generalität, der Univerſität, der Akademie 
der Künſte, des Magiſtrats, der Stadtverordne⸗ 
ten und Deputationen ſämmtlicher Gewerbe mit 
den Gewerksfahnen und Emblemen, die feierliche 
Grundſteinlegung zu dem neuen Berliner Nath: 
hauſe ſtatt. Der Oberbürgermeiſter von Krausnick 
hielt die einleitende Anſprache. Vor der Ver⸗ 
mauerung des Grundſteins ſprach Se. Majeſtaͤt 
der Konig: „An Gottes Segen iſt alles gelegen. 
Er ſegne dieſen Bau; er laſſe aus dem Bau 
entſtehen altes preußiſches Buͤrgerthum und alten 
preußiſchen Bürgerſinn.“ Ihre Majeſtaͤten der 
König und die Königin thaten hierauf die üblichen 
3 Schlage, und daſſelbe geſchah durch die Prinzen 
und Behörden, durch den Baumeiſter und durch 
einen Maurer-, Zimmer- und Steinmetzmeiſter. 
Propſt Nitzſch ſprach das Gebet und die Weih— 
rede. — 

Der Vorſteher der Stadtverordneten dankte 
den Majeſtäten und Prinzen für die Allerhöͤchſte 
und höchfte Theilnahme an dieſer Feierlichkeit und 
der Choral: „Nun danket Alle Gott“ machte den 
Beſchluß. Se. Majeſtät nahm ſodann den Baur 
platz näher in Augenſchein und verließen denſelben 
unter fortwährendem Hurrahruf der verſammelten 
Menſchenmenge. 

Unſerm Bericht über die Legung des Grund— 
ſteins zum neuen Rathhauſe haben wir noch 
Folgendes nachzutragen: Der König erwiderte 
auf die Anſprache des Stadtverordneten-Vorſtehers 
Lüttig: „Herr Lüttig, Ich danke Ihnen für die 
ſchönen Geſinnungen, welche Sie Namens der 
Bürgerſchaft Mir ausgeſprochen haben; Ich 
wünſche, daß eben fo fchöne Thaten nachfolgen 
mögen.“ Herr Luͤttig antwortete darauf: „Ich 
darf im Namen der Bürgerfchaft das freudige Ja 
und Amen geben.“ Die Königin erwiderte, als 
Herr Lüttig fie erſucht hat, ſich doch zurückzu- 
ziehen und ſich zu ſchützen, da ſie bei ihrer 
ſchwachen Geſundheit Gefahr laufe zu erkranken: 
„Das Schickſal Unſeres Königshauſes iſt. ſo innig 
mit dem feiner Bürgerfchaft verknüpft, daß die 
Freudentage der Bürger dem Königshaufe und 
die des Koͤnigshauſes dem Bürger gehören, Es 
kann mich das ſchlechte Wetter deßhalb nicht ab⸗ 
halten, bei Meinen Bürgern zu ſein.“ Der 
Kronprinz ſprach Herrn Lüttig ebenfalls ſeinen 
Dank für die ihm kundgegebenen Geſinnungen 
aus und ſchloß mit den Worten: „Ich bedauere 
nur, daß mein Sohn nicht ein Jahr älter iſt. 
Ich würde ihn mitgebracht haben, damit anch 
ihm eine bleibende Erinnerung an die Grund— 
ſteinlegung zum Berliner Rathhauſe geworden 
ware.“ In Betreff dieſes jungen Prinzen äußerte 


die Königin zu dem Oberbürgermeiſter Krausnick 
unter Anderem, daß ihr Enkel in den Geſinnungen 


verwickelt genug ſei, kam zu derſelben Zeit ein Brief 
ihres frühern Gatten an, worin er ihr meldete, es ſei 
ihm gelungen, ſich in Californien ſchöne Reichthümer zu 
erwerben, und er befinde ſich auf der Rückreiſe und er⸗ 
ſuche fie, ihm bis Newyork entgegen zu kommen, wo 
ſie einander zu einer gewiſſen Zeit treffen wollten. In 
dem Briefe wurden ihr zugleich Vorwürfe wegen ihrer 
Nachläſſigkeit gemacht, daß ſie ihm ſeit Jabren ſeine 
Briefe nicht beantwortet habe, und es war klar, daß er 
ihr nicht nur die Fortdauer feiner Liebe verſichert, ſondern 
ihr auch von Zeit zu Zeit, während ſeiner Abweſenheit, 
materielle Hülfe geſandt hatte, doch wohin ſie gekommen 
war, weiß Niemand. Die Lage war ſchwierig, denn die 
Arme hatte jetzt ebenſowenig einen Liebhaber wie einen 
Gatten. Von dem Einen hatte fie ſich ſcheiden laſſen, 
der Andre hatte fie zurückgewieſen. Sie ging hierauf 


mit ſich ſelbſt zu Rathe, packte ihren Koffer, forgte dafür, 


daß ihre Toilette untadelig war, und fo kam fie in der 
commerciellen Metropole der Vereinigten Staaten an. 
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der Liebe und des Wohlwollens für den Bürger⸗ 
ftand erzogen werde. — Feldmarſchall v. Wrangel 
ſcheint den Gedanken einer baldigen Abreiſe zur 
großen Armee, den er vor einiger Zeit ausſprach, 
aufgegeben zu haben, mindeſtens lud er ſich bei 
Herrn Lüttig zur Theilnahme an der Feier der 
Einweihung des neuen Rathhauſes fein. 

Vor kurzem iſt eine allerhoͤchſte Kabinets⸗ 
ordre darüber ergangen, daß der Gebrauch der 
Augengläſer wegen Kurzſichtigkeit in der Armee 
überhand nehme und daß bei Annahme junger 
Leute „zur Beförderung“ auf ein gutes Sehver⸗ 
mögen Ruͤckſicht zu nehmen ſei. 


Ausland. 


— Aus Hannover! In einer Civil⸗ 
Prozeßſache zwiſchen zwei Aerzten conſtatirte neu⸗ 
lich der Anwalt des Klägers in öffentlicher Ge⸗ 
richtsſizung, daß ſich die Polizei in das rein 
civilrechtliche Verhältniß beider Aerzte zu einer 
Krankenkaſſe Eingriffe erlaubt habe, „wie ſie 
kaum ärger in Berlin vorgekommen.“ — Eine 
ſehr ſchmeichelhafte Eroberung! 

— Hamburg, 11. Juni. Von polizei⸗ 
lichen Hausſuchungen bleiben ſelbſt die Todten 
nicht verſchont. Geſtern wurde auf dem St. 
Petri⸗Begraͤbnißplatze in Gegenwart eines Kris 
minal-Aktuars die Leiche eines Holzhaͤndlers aus⸗ 
gegraben und der Sarg geöffnet, um nach einem 
Geſchaͤftsbuche des Verſtorbenen, worin deſſen 
ausſtehende Forderungen verzeichnet ſein ſollten, 
zu ſuchen. Es wurde jedoch nicht gefunden. 

— Wien, 8. Juni. Ein Leichenzug, wel⸗ 
cher ſich geſtern zur Währinger Linie hinaus be⸗ 
wegte, und zeigte, daß noch nicht alle Poeſie im 
Volke erſtorben, erregte allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit. Die entſeelte Hülle einer Cigarrenmacherin 
wurde nämlich, ſtatt von den proſaiſchen Todten⸗ 
gräbern, von 6 ihrer Kameradinnen, welche mit 
Trauerkleidern bekleidet waren, getragen. Vor 
der Bahre ſchritt eine andere Kameradin in 
Trauerkleidern mit ſchwarzem Schleier und auf⸗ 
gelöftem Haar, eine gebrochene Wachskerze in der 
Hand haltend. Viele Theilnehmer begleiteten 
den Zug. 

In Wien findet das Pferdefleiſch als 
reſtaurationsmäßiges Nahrungsmittel immer mehr 
Boden. Schon letzt ſollen jährlich gegen 5000 
Pferde zum Fleiſchverkauf geſchlachtet werden. 

— Paris, 10. Juni. Aus Rom vom 8. 
d. wird telegraphirt, daß der heilige Vater voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellt iſt und ſeine gewöhn⸗ 
lichen Audienzen wieder ertheilt. 

Der telegraphiſche Depeſchenwechſel zwiſchen 
Paris und Turin iſt ſehr lebhaft. 


Provinzielles. 


Am 2. Juni iſt der in Schleſien allgemein 
bekannte Führer auf der Heuſcheuer, Franz Pabel 


Hier traf ſie ibren frühern Gatten bei deſſen Ankunft 
und erzählte ihm die ganze Geſchichte fo vollſtändig, als 
fie das, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden, zu thun vermochte. 
Der Gatte ſchmollte, brummte, blickte dann in das 
reizende Geſicht und auf die hübſche Toilette, dachte an 
Californien und die dortige Einſamkeit und drückte ſie 
an ſein Herz. Ein Geiſtlicher wurde aufgeſucht, der das 
Paar von Neuem kirchlich verband, und in der Geſchichte 
ihres Lebens wurde ein neuer Band eröffnet. C. 
Der berühmte engliſche General Elliot ritt eines 
Tages, bei der Belagerung von Gibraltar, als die 
Feſtung grade heftig beſchoſſen wurde, ſelbſt umher, um 
die Poſten zu beſichtigen, und traf bei dieſer Gelegenheit 
einen hannoverſchen Soldaten an, der weder ſein Ge⸗ 
wehr ergriff, noch daſſelbe präſentirte, ſondern unbeweg ⸗ 
lich wie eine Bildſäule daſtand. „Kennſt du mich nicht, 
mein Sohn!“ redete der General den Soldaten an, 
„oder warum beobachteſt du ſonſt deine Pflicht nicht?“ 


in Karlsberg, im Alter von 88 Jahren geflorben; 
er fungirte von 1813 —59 als Führer und war 
bis an fein Ende ziemlich rüfig. 


In Wuͤnſchelburg iſt am 5. d. Mts. der 
frübere Redakteur der „Gebirgs⸗Zeitung“, Herr 
Robert Matzner in Kunzendorf bei Neurode, von 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung daſelbſt zum 
Bürgermeiſter der Stadt Wünſchelburg gewählt 
worden. Wir gratuliren den Wänſcheldurgern 
zu dieſer Wahl! Der Gewaͤhlte iſt ein Mann, 
der Kopf und Herz auf dem rechten Flecke hat, 
und find wir feft überzeugt, daß er fein Amt 
mit Gewiſſenhaftigkeit zum Wohle der Kommune 
fuͤhren wird. — Aber auch ihm gratuliren wir 
zu dem Vertrauen, welche jene Kommune in ihn 
geſetzt; er verdient es und wird es gewiß zu er⸗ 
halten wiſſen. — 

Die Redaktion des ſchleſ. In duſtrieblattes. 


m. 


Aus Langenbielau wird der Volks » Zeitung 
Folgendes gemeldet: Am hieſigen Orte lebte ein 
Ehepaar ſeit ungefähr 2 Jahren in glücklicher 
Ehe. Dieſe Ehe war indeß nicht hier, ſondern 
in Gotha geſchloſſen worden; die Frau war 
namlich vorher an einen anderen Mann vers 
heirathet geweſen und von demſelben gerichtlich 
geſchieden worden. Aus dieſem Grunde hatte 
die hiefige Geiſtlichkeit die Wiedertrauung der 
Frau verweigeet, weshalb letztere genöthigt war, 
ſich nach Gotha zu wenden. (Zu bemerken iſt, 
daß bei der Trennung dem Manne die Schuld 
zur Laſt gelegt war.) Da die Frau ihrer erften 
Entbindung in jetziger Ehe entgegenſieht, bes 
ſchließt das Paar, am vergangenen Freitag den 
7. Juni das heilige Abendmahl zu nehmen. Nach 
beendigter Beichte aber läßt der fungirende Geiſt⸗ 
liche (zweiter Prediger Beihl) den Mann zu fi 
rufen und erklärt: „es thut mir ſehr leid, Ihnen 
ſagen zu müffen, daß ich Ihnen ſammt Ihrer 
Frau das Abendmahl nicht reichen kann. Sie 
find nicht hier getraut und deshalb nicht wuͤrdig 
dazu; gehen Sie deshalb nach Gotha oder fonft 
wohin. Wollen Sie ſich deshalb noch an meinen 
Kollegen (Paſtor pr. Gleisberg) wenden; wenn 
dieſet es erlaubt, ſo will ich es thun, ſonſt aber 
nicht!“ — 2 

Der Mann läßt ſich die Mühe noch nicht 
verdrießen, geht dahin, wird a ber von demſelben, 
kaum daß er zu Worte gekommen, rund abge⸗ 
wieſen. Die Sache hat hier cine allgemeine 
Senſation erregt. 


Er lebte von dem Kelche des Lebens, 
Denn Gall' und Honig iſt darin; 
Da kam der Tod den Durſt zu löſchen, 
Und ſelig trank er Unſterblichkeit! — 
Ein eigener Unglücksſtern ſcheint in dieſem 
Monat über unſerer Stadt zu ſchweben. — Kaum 
iſt die Leiche des verunglückten, von der gefammten 
Einwohnerſchaft aus vollem Herzen bedauerten Mit- 
dürgers der kühlen Erde übergeben, fo ſteht der 


Der Soldat erwiderte mit aller Faſſung: „Ich kenne 
Ew. Exc. und meine Pflicht ſehr gut; aber ſoeben ſind 
mir die Finger der rechten Hand zerſchoſſen worden, 
und ich bin daher außer Stande, meiner Pflicht nach⸗ 
zukommen.“ „Warum gehſt du denn nicht, um dich 
verbinden zu laſſen?“ entgegnete der General mitleidsvoll. 
„Weil es in meinem Vaterlande nicht erlaubt iſt, feinen 
Poſten eher zu verlaſſen, als bis man abgelöſt wird.“ 
Der General flüfterte leiſe in ſich hinein: „Wo ſolche 
Wächter an den Grenzſteinen eines Landes ſtehen, da 
laſſe jeder Feind feine Nafe weg,“ flieg dann mit fiht- 
barer Rührung augenblicklich vom Pferde und fagte zu 
dem Braven: „Gieb mir dein Gewehr und deine Patron 
taſche, ich will dich ablöſen, damit du dich verbinden 
laſſen kannſt.“ Der Soldat gehorchte, ging aber zuerſt 
in die nächſte Wache, zeigte an, daß der General auf 
feinem Poſten ſtände, bat, man möchte denſelben ablöſen, 
und ließ dann erſt ſeine verſtümmelte Hand verbinden. 
Da er zu ferneren Kriegsdienſten nicht mehr küchtig war, 


Gräber mit Schaufel u. Hacke verſehen, ſchon wieder 
auf dem ſtillen Friedhofe, um ein neues Grab zu 
graben, für einen Mann der in dem kräftigen 
Mannesalter von 42 Jahren 6 Monaten eine Beute 
des unerbitterlichen Todes wurde. — Herr Bürger- 
meiſter und Syndikus Warnatſch vom Typhus 
befallen, erlag der ſchweren Krankheit am 16. 
Juni. Durch ſeinen Heimgang hat die Stadt 
einen herben Verluſt erlitten, der nicht nur in 
der Gegenwart tief empfunden, ſondern gewiß 
auch in der Zukunft zu einer noch größeren 
Geltung gelangen wird. — Kein großer Freund 
don Ovationen theilen wir aber die vielſeitig 
den gegebene Anſicht, daß es, ſchwer fallen wird, 
folger zu finden, der wie er, mit fo vieler Um⸗ 
ſicht und Konfequen; feine ganze Thätigfeit nur 
allein dem Wohle der Kommune widmen dürfte. 
Was der Dahingeſchiedene in dem Laufe eines 
Dezenniums hier Gutes gewirkt und geſchaffen 
at, ſichert ihm ein dauerndes Andenken. — „Die 
Erhöhung der Lehrergehaͤlter war ſein Werk; 
‚Ähm verdankt die Stadt die Verſchönerung des 
Platzes, welcher durch ſeine frühere Umfriedung 


Verſtorbenen zu erſctzen und einen Nach- 
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der hieſigen Stadtpfarrkirche nicht zur Zierde und 
den dortigenß Hausbefigern nur zum täglichen 
Aerger gereichte; er hat es ſich angelegen ſein 
laſſen, die hieſige Feuerwehr mit allen Pertinenzien 
in ein geordnetes Syſtem zu bringen; ſeine uner⸗ 
müͤdlichen Beſtrebungen waren auch darauf ges 
richtet, das Schöne mit dem Nützlichen zu ver⸗ 
binden; es, gelang ihm, die Stadt mit einer 
neuen zwedmaͤßigen wenn auch koſtſpieligen 
Waſſerkunſt zu verſehen, ohne daß die Ausgabe 
eine Erhöhung der Abgaben bedingte; die Forſt⸗ 
kultur hat er ſich angelegen ſein laſſen; für beſſere 
Straßenbeleucktung hat er erfolgreich gewirkt; 
wo Arbeitskräfte fehlten, ſorgte er für deren 
Ergänzung; Straßenverbeſſerung und neue Baum⸗ 
anpflanzungen kamen häufig zur Ausfährung; 
unter ihm begann der großartige Bau des 
Hoſpitals; gleichzeitig der Kanal⸗ und Straßen⸗ 


bau auf der äußeren Frankenſteinerſtraße, wo⸗ 


durch letztere, nach Beendigung des Baues und 
wenn die Anpflanzung von Bäumen zur Aus⸗ 
führung kommt, zu den ſchönſten Straßen der 
Stadt gehören wird. — 

Dieſes kurze Bild von der Pb des 


2E EG ICIEEETETENTT 


Bekanntmachung. 
Der Neubau des Wohnhauſes und Pferdeſtalles auf dem den Vorwerksbeſitzer Nother'ſchen 
Erben gehörigen Vorwerke u 587 zu Glatz auf der Quergaſſe, ſoll 
am 22. Juni c., Nachmittags 3 Uhr 
an Ort und Stelle an den Mindeſtbietenden verdungen werden. 
Karte und Koſtenanſchlag find in unſerem Bureau V. einzuſehen. 


Glatz, den 13. Juni 1861. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Zweite Abtheilung. 


(gez.) Heermann. 


Die HYewerbe- Ausftellung in lab 


iſt in der Taberne von früh 9 Uhr bis Abends 6 Uhr geöffnet. 


Entrée pro Perſon 2½ Sge., 


Kinder bis zu 10 Jahren frei. 


Für die Dauer der Ausſtellung iſt ein Abonnement errichtet und find die betreffenden 


Billets à 10 Sgr. pro Perſon an der Kaſſe zu haben. 
Cataloge zu 6 Pfg. ſind in der Buchhandlung der Gebr. Hirſchberg und an der Kaſſe 


zu haben. 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion des Gewerbe-Vereins zu Glatz. 


Dem jetzigen fo überaus ſortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie völlig und wahrhaft ent⸗ 
ſprechend, it Dr. Beringuier’s aromatiſcher Kronengeist (Quintessenz d Eau de 
Cologne) bereits von Sahverftändigen erften Ranges als eine glücklichſte Compofition feltenfter 


Art anerkannt und wird ſickerlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten köſtlichen 


Genuß und thatſaͤchlichen Nutzen bereiten. 


Allein-Verkauf in Originalflaſchen zu 12 ½ Sgr. 


bei Robert Drosdatius in Glatz. 


wurde er verabſchiedet und erhielt bei ſeinem Abgange 
von dem General, der den Vorfall unverzüglich nach 
London berichtet hatte, ein anſebnliches Geſchenk. Als 
nun die Invaliden und mit ihnen auch unſer Honnoveraner 
in London ankamen, verlangte König Georg III. den 
braven Hannoveraner zu ſehen; als er ihm vorgeführt 
wurde, beſchenkte er ihn wahrhaft königlich und verlieh 
ihm zugleich eine Fähnrichsſtelle unter den hannoverſchen 
Landtruppen.“ 

In einer der anden Nummern einer engliſchen 
Sportzeitung wurde von dem berühmten Operateur Dr. 
Barilett über eine von ihm vorgenommene Zahnoperation 
berichtet, welche wohl wahrſcheinlich noch niemals unter 
folgen Verhältniſſen ſtattgefunden. Das Männchen von 
dem in London befindlichen Nilpferd - Pärchen brach ſich 
durch Zufall einen feiner großen Hauer, und ließ durch 

N Vernehmen ganz deutlich erkennen, daß dieſer Bruch 
dem Thiere nachträglich gewaltige Schmerzen verurſachte. 


Um ernſteren Folgen (serious consequences ſagt der 
Berichterſtatter) vorzubeuger, faßte Dr. Bartlett den 
kühnen Vorſatz, an dem Thiere die ſicherlich größte 
Zahnoperation ſeiner Art zu unternehmen. Mit einer 
eigens dazu verfertigten, über zwei Schuh langen Zange 
und durch eine ſolide Wand von Eichenholz geſchützt, 
ſchritt der Mann der Wiſſenſchaft und des gewandten 
Zangengriffs an ſeine ſchwierige Aufgabe. Gleich beim 
erſten Griff mit der Zange entriß das blöde Thier mit 
einem Ruck das Inſtrument feinem Woblthäter, und 
ſtürzte auf ibn zu, als er kaum die entfallene Zange 
wieder aufgehoben hatte. Zum Glück war der Doktor 
durch die Eichenwand vollkommen geſchützt, und da das 
Thier mit dem weit aufgeriſſenen Rachen vor ihm 
Poſto faßte, ſo hatte er auch nicht nöthig, zſeinem 
Patienten erſt gewaltſam den Mund zu öffnen, ſondern 
konnte den Zahn leicht zum zweiten Mal faſſen, wobei 
er ihn lockerte, und endlich beim dritten Angriff glücklich 
aus der gigantiſchen Kinnlade herauszog. Der ausge ⸗ 


Dahingeſchiedenen zu vervollſtändigen, überlaſſen 
wir allen Denen, welche ihm imfXeben näher 
geſtanden, mit den ſtädtiſchen Angelegenheiten 
vertrauter als wir ſind. — 

Der Verſtorbene hinterläßt eine troſtloſe 
Wittwe und drei unerzogene Kinder. — Wie 
hoch der Verſtorbene in der Achtung und Liebe 
der Einwohnerſchaft geſtanden haben muß, ber 
weifen das feinem Andenken geltende große 
Glockengeläute und die am Sonntage erlaſſene 
polizeiliche Unterſagung öffentlicher Konzerte; eine 
Maßregel, welche nur bei allgemeiner „Landes- 
trauer“ zur Anwendung kommen darf. 5 

V. 
—: ˙ͤærlIxꝶꝓ .. TE 
Lokales. 


Am 16. Juni, dem zweiten Pfingſtſchieß⸗ 
tage errang der Schankwirth Raupach die zweite 
Koͤnigswürde. Sein Einführen zur Stadt als 
zweiter König unterblieb, weil die Schützengilde 
durch den Tod des hieſigen Bürgermeiſters 
Warnatſch Veranlaſſung genommen hatte, alles 
äußere Gepränge zu unterlaſſen. 


Soritſch bei Glatz. 
Sonnabend, den 22. Juni 1861: 


Mikitair:Loncert 


in meinem vergrößerten Garten 


ausgeführt von der Kapelle des 2. Br 1 Oberſchleſ. 


Infanterie Regiments „ 2 


Anfang 5 4 Uhr. — Ends: Herren 


2 Sgr., Damen 1 Sgr. 


— 


Sonntag, den 23. Juni 1861: 


Tanz ⸗Muſik. 


Es ladet ergebenſt ein: Th. Volkmer. 


Holz⸗Verkauf. 
Freitag, den 28. d. M., früh 10 Uhr, 


werden in hieſiger Brauerei 


140 Klaftern Scheitholz aus dem Wallis further 
und 200 Klaftern desgleichen aus dem Stolzenauer 
Revier, gegen Baarzahlung meiftbietend verkauft, 
wozu Käufer eingeladen werden. 
Wallisfurth, den 15. Juni 1861. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Eine möblirte Wohnung von zwei Stuben, 
Burſchen⸗Gelaß und Kabinet it vom J. Auguft 
ab zu vermiethen; — nach Wunſch auch mit 


Betten. F. Rother, geldmeſſer. 


zeichnete Operateur erwähnt noch, daß das Thier mit 
einer fürchterlicheu Gewalt aus ſeinen weit aufgetriebenen 
Nüſtern gegen ihn ſchnaubte. 


Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: Wir meldeten neu · 
lich, daß eine im Wagen Napoleon's nach der Schlacht 
bei Belle Alliance erbeutete goldene Uhr von dem gegen 
wärtigen Beſitzer, Advokat -Anwalt Dr. Thesmar (in Köln), 
dem Könige angeboten ſei. Herr Thesmar hat ſoeben 
ein Kabinetsſchreiben erhalten, worin es heißt, daß der 
König das Anerbieten wohlgefällig aufzunehmen geruht 
haben, ihm jedoch den Beſis jener geſchichtlichen Merk. 
würdigkeit nicht zu entziehen wünſche und dem unter“ 
zeichneten Kabinetsrathe aufgetragen habe, für die er⸗ 
wieſene Aufmerkſamkeit in ſeinem Namen beſtens zu 
danken. 


— 


ode» Anzeige. 

Dem Herrn über Leben und Tod hat 
es, gefallen, nach einem Y tägigen ſchweren 
Krankenlager, in Folge einer Unterleibs⸗ 
entzündung, unſern heißgeliebten Gatten 
und Vater, den Bürgermeifter und Syndikus 
hieſiger Stadt, Carl Warnatsch, 
in einem Alter von 42 Jahren 6 Monaten, 
verſehen mit den heiligen Sterbeſakramenten, 
heut Vormittag 9% Uhr, aus dieſer Zeit.! 
lichkeit abzuberufen, was wir theilnehmenden R 
Freunden und Bekannten hierdurch tiefbe-! 
trübt anzeigen. Er ruhe in Frieden! . 
Glatz, den 16. Juni 1861. 


Die Hinterbliebenen, 
EEK TTT 


Bekanntmachung. 


Das gegenwaͤrtig vom Herrn Staatsanwalt 
v. Bertrab bewohnte Quartier im 1. Stock, 
des früher Abraham Wagnerſchen Hauſes 
AM 204, auf der Schwedeldorfer Straße, iſt vom 
1. Auguſt c. ab anderweitig zu vermiethen. 


Glatz, den 15. Juni 1861. 
Die Verwaltung 


der A. Wagnerſchen Stiftung. 
In Vertr. Menzel. 


Mein Verkaufsgewölbe befindet ſich jetzt 
nur Grüne und Judengaſſen-Ecke, im Haufe 
der verwittweten Frau Kaufmann Schwobe, 
vis-A-vis dem Gymnaſium. Dieſes meinen ger 
ehrten Kunden zur gefälligen Kenntnißnahme. 


E. Töpfer. 


Spiel⸗Karten 


in den beſten Qualitäten aus den renommir⸗ 
teſten Fabriken Preußens ſind ſtets vorräthig. 
Conceſſionirten Wiederverkäufern gewaͤhren wir be⸗ 
ſondere Vortheile. 
Buchhandlung von Gebr. Hirſchberg. 
SS T 


In meinem Hauſe, Schwedeldorfer Straße 
J 192, iſt der 1. und 3. Stock zu vermiethen. 


Riemermeiſter Bittner. 


Zu vermiethen 
ift eine ſchoͤne Wohnung in der zweiten Etage 
im Schloſſer Hommell'ſchen Hauſe, Franken— 
ſteiner Straße. Auskunft ertheilt 


G. Hommell, Uhrmacher. 
Schwedeldorfer Straße M 202. 


Bürger⸗-Reſſource in Glatz. 
Mittwoch, den 19. Juni 1861: 


Fommer- Vergnügen in Neuland 
bei dem Gaſthofsbeſitzer Herrn Ardelt. 


Gäſte durch Mitglieder eingeführt, zahlen die 
Herren 5 Sgr., Damen frei. 


Der Vorſtand. 


Ein Kanarienvogel 
iſt am vergangenen Sonntag weggeflogen. Der 
Finder wird erſucht, ſelbigen in der Buchdruckerei 
des Herrn Georg Frommann abzugeben. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 
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Heut Morgen verſchied nach Itägigem Leiden der Vorſteher hieſiger Stadtgemeinde, 
der Bürgermeiſter und Syndikus Warnatsch, im Alter von 42 Jahren 6 Monaten. 
Sein ausgezeichneter Charakter, feine allgemein bekannte Herzensgüte, feine kein Opfer 
ſcheuende treue und unbegrenzte Pflichterfüllung, ſowie feine muſterhaſte Gewiſſenhaſtigkeit 
haben ihm bei feinen Mitbürgern ein unausloſchliches Andenken geſichert. Wir erfüllen 
die traurige Pflicht, den aufrichtigſten und herben Schmerz, welcher alle hieſigen Stadtbe⸗ 
wohner ſo tief ergreift, im Namen derſelben hiermit auszuſprechen. 
Sanft ruhe ſeine Aſche! 
Glatz, den 16. Juni 1861. 


Das Magiſtrats⸗Collegium. Die Stadt-Verordneten. 


Scbensverficherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Der Rechenſchaftsbericht dieſer Anſtalt für 1860 iſt erſchienen und legt folgende ſehr 
günſtige Ergebniſſe dar: 
Zahl der Verſicherten, geſtiegen von 22,109 Perſ. auf 22,892 Perf. 
Verſicherungsſumme, geſtiegen von 35,884,500 Thlr. au: 
Jahreseinnahme, geſtiegen von 1,679,819 Thlr. auf 
Ausgabe für 464 Sterbefälle „ EEE EN IE 
Bankofonds, geſtiegen von 9,782,348 Thlr. aun 2 0 2... 10,317,089 „ 
Ueberſchuͤſſe zur Vertheilung an die Verſicherten, geſtiegen von 1,640,292 Thlr. auf 1,810,811 „ 
Dioldende im Jaher 81! m ⁰˙¹ » Q BR RE 
Bericht und Antragsformulare werden unentgeltlich verabreicht durch 


J. Wilh. Tauſewald in Glatz. 
Sparkaſſenrendant J. F. J. Klinkert in Frankenſtein. 


Guttapercha⸗Glanz⸗Wichſe. 

Dieſe von mir fabricirte Wichſe conſervirt das Leder, macht daſſelbe hoͤchſt geſchmeidig 
und verleiht denſelben einen tiefſchwarzen lackartigen Glanz. Dieſelbe kann jahrelang aufbewahrt 
werden ohne zu ſchimmeln. Jede Schachtel iſt mit meiner Firma verſehen. 

220 Schachteln à 2 Lth. für 1 Thlr., A Did. desgl. für 1% Sgr., 
110 Schachteln à 4 Eth. für 1 Thlr., à Dep, desgl. für 3 ½ Sgr., 


Krucken 3 1½ und 2 Sgr. 
Carl Hein. 


Etabliſſements Anzeige. 


Hierdurch beehre ich mich, einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich mit dem heutigen Tage Schwedeldorfer Straße Nro. 178 im Matzig' chen Haufe, 
jetzt der verwittweten Schloſſermeiſter Leppelt gehörig, eine 
3 Dauermehl⸗Niederlage nebſt aller Art Gegräupe mm 
errichtet habe und bitte um geneigten Zuſpruch, unter Verſicherung der reellſten Bedienung und 


. 37,418,300 Thlr. 
„1,750,156 „ 


empfiehlt 


billigſten Preiſe. Achtungsvoll 
Glatz, den 15. Juni 1861. S. Herzberg, 
Schwedeldorfer Straße Nr. 178. 
Wegen Alters und dauernder Kränklichkeit beabſichtige ich, meine vor dem „grünen N 


Thore“ am Mühlgraben gelegene Ackerwirthſchaft und Brennerei, beſtehend: 0 

den Wohn: und Wirthfhaftd- Gebäuden nebſt Garten, einem vollſtändigen Brennapparat & 

Sund vor dem böhmiſchen Thore liegenden 11 Morgen guten Acker und daran hängender @ 

O Wieſe, ohne Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. Die Hälfte des Kaufpreiſes würde N 

auf der Wirthſchaft ſtehen bleiben können. 8 

Etwaige Kaufluſtige wollen ſich direkt an mich wenden. 
Glatz, den 15. Juni 1861. 


Johann Nentwig. 


D 


Den Herren Brauern und Gaſtwirthen 
empfehle ich mein Lager von Weißſteiner 
Bierflaſchen, wie auch mein gut aſſortirtes 
Lager von Cigarren (eigener Fabrik) zur gütigen 
Beachtung. 

Glatz, im Juni 1861. 


Donnerſtag, den 20. Juni 1861: 
4. Abonnement-Concert 


im Grün⸗ Garten bei Scendzina. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. eg 
Entree für e ee Herren 5 Sgr., 

amen r. 
E. Töpfer, Anfang Nachmittag 5 Abr. unde 9 Uhr. 
Grüne und Judengaſſen⸗Ecke, Das Muſik⸗Corps 
vis - d- vis dem Gymnaſium. des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie-Reg. M 51. 


— . —— — — —ͤ—e——u— ne ee 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


